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Abgeordnetenhaus.

Berlin, 26. Februar.
Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes, die der

Beratung des Entwurfs für das Handelsmaterial gewidmet
war, kritiſierte zunächſt der Zentrumsabg. Grunenberg unter
dem Beifall ſeiner Parteifreunde und der Rechten die Mittel-
ſtandspolitik des Hanſabundes, während auf der anderen Sei-
te der Freiſinnige Roſenow dringend davor warnte, die Lei-
ſtungsfähigkeit des deutſchen Gewerbes durch zoll- und han-
delspolitiſche Experimente zu gefährden. Jm weſentlichen dreh
te ſich aber die Ausſprache um die in jüngſter Zeit in der
Oeffentlichkeit mit beſonderem Nachdruck zur Behandlung ge-
brachten Forderungen des Handwerkerſtandes.

Gegenüber der Klage des nationalliberalen Abg. Schröder
über die Stagnation auf dieſem Gebiete verwies Handels miniſter
Sydow auf die großen Schwierigkeiten, die der Regelung all
dieſer Frage im Wege ſtänden. So iſt über die Abgrenzungen
von Fabrik und Handwerk bisher die Meinungsverſchiedenheit
auch in den Kreiſen des Handwerks ſelbſt noch ſehr groß. Die
Schwierigkeit bildet da hauptſächlich die Zwiſchenſtufe des hand-
werksmäßigen Großbetriebs. Der Miniſter empfahl mit dem
Abg. Schröder eine Verſtändigung zwiſchen Handwerk- und
Handelskammer von Fall zu Fall.

Zur Frage der Heranziehung der Arbeiter zur Baukontrolle,
die von dem freiſinngen Redner befürwortet, von den national-
liberalen und konſervativen Vertretern bekämpft wurde, nahm
auch der Miniſter, und zwar gerade auch im Hinblick auf die
bayeriſchen Erfahrungen, eine ablehnende Stellung ein. Bei
der unglücklichen Verquickung zwiſchen Gewerkſchafts- und po-
litiſchen Fragen würde der politiſche Kampf noch mehr als es
jetzt ſchon geſchehe, auf die Bauten getragen werden. Eine
Einigung iſt bisher auch nicht zu erzielen geweſen in der viel
erörterten Frage des S 100 q der Gewerbeordnung, der es den
Jnnungen unterſagt, Mindeſtpreiſe vorzuſchreiben und deſſen
Beſeitigung von einem Teile des Handwerks lebhaft gefordert
wird.

Der Miniſter verwies darauf, daß ſich aus einer ſolchen
Preisfeſtſetzung eine Unterbietung der Handwerker in bezug
auf die Qualität der Ware ergeben könnte, wenigſtens bei den
fabrikmäßig hergeſtellten Artikeln, und das würde das Hand-
werk nur ſchädigen.

Ferner ſtand zur Debatte der Bauſchwindel und die beſonders
von den Abgg. Hammer und Rahardt vertretene Forderung

Mittwoch, den 28. Februar 1912.

auf Jnkraftſetzung des zweiten Teils des Reichsgeſetzes über
die Sicherung der Bauforderung.

Auch hier mußte Miniſter Sydow eine einſtweilen ableh-
nende Antwort erteilen. Es handelt ſich bekanntlich in dieſem
zweiten Teil des Geſetzes um die Bevorrechtung der Hand-
werkerforderungen im Grundbuch, während der erſte in Kraft
befindliche Teil des Geſetzes mit ſeinen Strafvorſchriften nach
allgemeiner Auffaſſung bisher keine ſonderliche Wirkung zur
Bekämpfung des Bauſchwindels geäußert hat. Der Miniſter
betonte die große Gefährdung wichtiger landwirtſchaftlicher
Intereſſen, die hier ein übereilter Schritt herbeiführen könnte.
Die Verhältniſſe liegen in den einzelnen Städten ſehr verſchie-
den. Es werde jetzt eine eingehende Statiſtik hierüber auf-
genommen werden ünd erſt auf Grund ihres Ergebniſſes wer-
de man dann die Entſcheidung treffen, an welchen Orten Feſt
legungen auf Grund der bisher unausgeführten Geſetzesbeſtim-
mungen zu treffen ſeien. Bis dahin richtete der Miniſter die
Mahnung an das Handwerk, ſich am einzelnen Orte durch Zu-
ſammenſchluß ſelbſt gegen den Bauſchwindel zu ſchützen.

Zu erwähnen iſt ſchließlich aus der Verhandlung noch eine
Erklärung des Miniſters, die ſich gegen ein Monopol der elek-
triſchen Großinduſtrie auf dem Gebiete der Jnſtallation und
Materialien richtete.

Deuktſches Reich.

Berlin, 26. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
konferierte heute vormittag mit dem Reichskanzler.

Sowohl dem Reichstage wie dem Landtage liegen zahl-
reiche Petitionen von Unterbeamten-Organiſationen um Ge-
währung von Teuerungszulagen vor. Weil die Unterbeamten
der Auffaſſung ſind, daß ihre gegenwärtige Notlage durch Un-
terſtützungen, welche nur einzelnen Beamten zugute kommen,
unmöglich gelindert werden kann, hat ſich, der Frankfurter Zei-
tung zufolge, das geſamte Unterbeamtentum zu einer gemein
ſamen Eingabe an die Parlamente entſchloſſen. Unter Hin-
weis auf die Notſtandspreiſe, die für Kartoffeln, Kohlen und
Gemüſe gezahlt werden müſſen, wird dringend um Hilfe ge-
beten. Die vom Neuerungsausſchuß der Unterbeamten an den
Reichstag u. Landtag abgeſandte Petitnon bittet 1. auf eine aus-
reichende Erhöhung der Gehaltsbezüge der Unterbeamten hin-
wirken zu wollen. Vorgeſchlagen wird die allmähliche Ver-
einheitlichung der Unterbeamtenklaſſen durch Zuſammenlegung
aller vorhandenen Kategorien in höchſtens drei Gehaltsklaſſen;

152. Jahrgang.

2. für alle Unterbeamten eine ſofort zahlbare Teuerungszula-
ge erwirken, und 3. darauf hinwirken zu wollen, daß bei ſämt-
lichen Reichs und Staatsbehörden mit der Uebertragung einer
etatsmäßigen Stelle auch an die Unterbeamten grundſätzlich die
unkündbare Lebensſtellung verknüpft ſein ſoll.

Leipzig, 26. Febr. Die in den Speditionsbetrieben Leip-
zigs beſchäftigten Arbeiter (Rollkutſcher, Hilfsaufläder und Bo
denarbeiter), die, wie ſchon mitgetilt, Forderungen an ihre
Arbeitgeber gerichtet haben, nahmen in einer am Sonntag
nachmittag im „Volkshaus“ abgehaltenen Verſammlung Stell-
ung zu den von den Arbeitgebern gemachten Zugeſtändniſſen.
Nach einer eingehenden Beſprechung der Zugeſtändniſſe und
Entgegennahme der Berichte von den Vertrauensperſonen
dr einzelnen Betriebe wurde beſchloſſen, heute, Montag, früh
in den Streik einzutreten, um dadurch die Anerkennung ihrer
Organiſation und dn Abſchluß eines Tarifvertrages zwiſchen
der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſation zu erreichen.

Leipzig, 26. Febr. Eine vom Senat der Univerſität Leip-
zig einberufene Studentenverſammlung ſprach ſich einſtimmig
für die Abhaltung eines deutſch- akademiſchen Olympiag im An
ſchluß an die Einweihung des Völkerſchlachtdenkmals am 18.
Oktober 1913 aus. Die Verſammlung ſtimmte den Richtlinien
zu, daß das akademiſche Olympia von der Univerſität Leipzig
veranſtaltet wird und dieſe auch das finanzielle Riſiko über-
nimmt. Einſtimmig wurde noch eine Reſolution angenommen,
nach der die Univerſitäts- und Miniſterialbehörden gebeten
werden, Mittel und Wege für die Durchführung dieſer Feſt-
feier der geſamten deutſchen Studentenſchaft zu beſchaffen.

Eſſen, 26. Febr. Die zahlreichen, geſtern im Ruhrgebiet
abgehaltenen Bergarbeiterverſammlungen, in denen die von
den drei Gewerkſchaften: Alter Verband, Hirſch-Dunckerſcher
Gewerkverein und die polniſche Berufsvereinigung, eingeleitete
Lohnbewegung, der ſich der chriſtliche Gewerkverein nicht an-
geſchloſſen hat, beſprochen wurde, waren durchweg ſtark be-
ſucht. Nach der in den Verſammlungen zunächſt ausgedrückten

der Aktion der drei genannten Vereine zu ſtehen. und ſie zu
billigen. Die Verſammlung ſtellte ſich auf den Standpunkt,
daß die Forderungen der drei Verbandsleitungen, die dem
Zechenverband zugeſtellt worden ſind, durchaus gerecht ſeien.
Jn der angenommenen Reſolution wird darauf hingewieſen,
daß der gegenwärtige Zeitpunkt für die Erwirkung der berech-
tigten Forderungen der Bergleute der denkbar günſtigſte ſei;

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.
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Es dauerte auch nicht lange, ſo fand Viola, daß die gries-
grämige Frau Dewar ihr wohlgeſinnt wurde. Sie hatte nie
vorher eine Schreibmaſchine geſehen und ließ ſich von Viola
deren Mechanismus genau erklären. Dagegen erzählte ſie Vi-
ola von ihrem Herrn und verſuchte ihr deſſen Gewohnheiten
zu erklären.

„Sie dürfen ſich nicht genieren, Jhr Geld von ihm zu verlan-
gen“, ſagte Frau Dewar, „ſonſt vergißt er es ſicher. Mit dem
Vergeſſen iſts bei ihm ne ſchlimme Sache. Aber ſchlecht iſt er
darum nicht. Jch kenne ihn nun zwanzig Jahre, er iſt noch
ganz derſelbe wie damals. Er iſt nicht beſſer, auch nicht ſchlech
ter geworden.“
„Entſchuldigen Sie, wenn ichs fage, mir ſcheint, es iſt ge

fährlich für ihn, allein in der Straße zu gehen. Geſtern wäre
er beinahe zweimal überfahren worden.“

„Was Sie ſagen!“ erwiderte Frau Dewar. „Aber wollen
Sie es wohl glauben, allein iſts für ihn ungefährlicher, da
paßt er beſſer auf. So ſchwatzt er zuviel und hantiert mit den
Händen, denkt an anderes und ſieht nicht auf den Weg.“

Faſt alle Stunden ſchaute der Profeſſor einmal bei Viola
nach, wie ſie mit der Arbeit vorankam und ſah die Blätter durch.

Nach den erſten paar Tagen wurden die Beſuche häufiger.
Viola übte ganz unbewußt eine gewiſſe Anziehung auf ihn
aus. Dieſe Anziehungskraft junger Leute auf ältere iſt etwas
ganz Natürliches. Alte Leute wenden ſich gern jüngeren zu,
ſo wie die Pflanzen nach dem Licht. So pflegte Profeſſor Sal
mon jetzt zuweilen von ſeinem Mikroſkop oder ſeinen Büchern

aufzuſtehen und über den Gang hinüber in das Zimmer zu
gehen, in dem Viola bei der Arbeit war, um nachzuſehen, wie
weit ſie war, dabei ſetzte er ſich auch nieder und plauderte. Das
war unangenehm, denn ſowie er ſich in einem Seſſel befand,
fing er an zu dozieren. Er hatte herausgefunden, daß er an
Viola nicht nur eine gute Maſchinenſchreiberin, ſondern auch
eine aufmerkſame Zuhörerin hatte.

Alles Denkbare wurde oft durchgeſprochen, von den Schlan-
gen bis zum Ausbruch des Mont Pelee und dann über Hoff-
mann.

Das letztere fürchtete Viola am meiſten. Dieſer Herr Hoff-
mann, ein deutſcher Profeſſor und Naturforſcher, war ein
„abſcheulicher Menſch“, wie ſich Profeſſor Salmon ausdrückte
und ganz unzuverläſſig in ſeinen Theorien.

Es war ein ſonderbares Bild, wenn man das Mädchen ſah
und daneben den alten Herrn, der ihr einen Vortrag über Hoff-
mann, Schlangen oder ähnliche Gegenſtände hielt.

An einem Morgen, als Viola nach Woburn zu ihrer Arbeit
kam, fand ſie den alten Herrn zum Ausgehen gekleidet auf
ſie warten. Er war ſehr nervös. Eine Schlange unbekannter
Art war im Zoologiſchen Garten angekommen, und die Direk-
tion hatte ihm eben das glückliche Ereignis gemeldet.

Der Profeſſor hatte ſchon einen Wagen beſtellt, und Viola
mußte mit ihm einſteigen, um ihn zu begleiten.

„Sie werden ein der Wiſſenſchaft ganz unbekanntes Geſchöpf
zu ſehen bekommen“, ſagte der Profeſſor, als er die Fenſter des
Wagens in die Höhe zog und ein Tag des Feierns und der
Erholung wird Sie gewiß aufheitern.“

Als das unglückliche Mädchen, das von der ſchwülen Luft
im geſchloſſenen Wagen halb erſtickt war, im Zoologiſchen Gar-
ten ankam, wurden ſie nach dem Schlangenhaus geführt, wo
man ihnen eine ziemlich gewöhnlich ausſehende Schlange zeigte,
die zur Hälfte mit einer wollenen Decke umwickelt war.

Ein aus Paſteten und Jngwerbier beſtehendes kleines Früh-
I

ſtück ſchloß das Feſt und brachte ihnen die dazu gehörige Ver-
dauungsſtörung.

Das Schlimme bei der Sache war, daß ſie damit noch nicht
zu Ende war; denn der gleiche Beſuch im geſchloſſenen Wagen
wurde wöchentlich zweimal wiederholt. Der Genuß und die
Freude, einen aufmerkſamen Zuhörer zu haben und zugleich
einen zoologiſchen Garten voll von Tieren, über die er ſprechen
konnte, war zuviel für den alten Herrn. Das Hauptvergnügen
für ihn bildete jedenfalls der ihm unbekannte Zauber, in Vi-
olas Geſellſchaft ſein zu können.

Drei Wochen darauf erſchien der Profeſſor an einem Nach-
mittag mit einem großen Paket in braunem Papier in der
Hand.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchkes.

Reubrandenburg, 26. Febr. Geſtern abend brach bei der Kolonie
Auguſtabad ein Primaner auf dem Tollenſeſee ein. Auf ſeine Hilferufe
eilte Herr v. Schieben jun. mit einer Leiter herbei, konnte ſich aber ſelbſt
nur mit Mühe retten, während der Primaner, trotzdem auch die Feuer
wehr herbeigeholt worden war, vor den Augen einer großen Menſchen
menge ertrank.

Wiesbaden, 24. Febr. Der frühere Direktor der Wuttſchen Brauerei,
Wichmann, der ſeinerzeit gleichzeitig mit ſeiner Geliebten Selbſtmordver-
ſuch unternahm und nach ſeiner Heilung mit dem Mädchen flüchtete iſt
jetzt in Freiburg i. B. verhaftet und dem Gericht übergeben worden.
Wichmann hat Unterſchlagungen in Höhe von 50000 A begangen.

Stuttgart, 25. Febr. In der vergangenen Nacht brannte in dem
Hohenzollernſchen Dorfe Fiſchingen eine Mühle nieder, wobei der Müller
Linſemann, ſeine Frau und vier Kinder verbrannten, während zwei
Söhne gerettet wurden. Ein Knecht brach beide Füße.

Fuida, 24. Febr. Die Zigeuner, die am 15. Febr. den Förſter Ro
manus erſchoſſen und mehrere ſie verfolgende Bauern durch Schüſſe
werwundet hatten, tauchten am Donnerstag in dem Dorfe Borſch auf.
Als man ſie feſtnehmen wollte, gaben ſie etwa 20 Schüſſe auf die ſie
verfolgenden Leute ab. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Die

igeuner entkamen in die Wälder. Die ganze Gegend i wegen der
in großer Aufregung. Die Frau des einen der geſuchten

Mörder wurde verhaftet. e

Stimmung ſcheint die große Mehrheit der Ruhrbergleute hinter
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beſonders wenn der engliſche Ausſtand ausbreche, müſſe man
in Deutſchland den Forderungen der Bergarbeiter nachgeben.

Ausland.
Luxemburg, 26. Febr. Jn Luxemburg iſt als Nachfolge-

rin des verſtorbenen Großherzogs Wilhelm Alexander die Erb-
großherzogin Maria Adelheid proklamiert worden.

Paris, 26. Febr. Der geſtrige militäriſche Zapfenſtreich gab
zu militärfreundlichen Kundgebungen für die Armee Anlaß.
Einige Syndikatsmitglieder, die antimilitäriſche Kundgebungen
von ſich gaben, wurden verhaftet. Jm Quartier Latin beglei-
teten 2000 Studenten die Militärpatrouille und riefen: „Wir
müſſen das Elſaß haben“.

Caja, 26. Febr. Am 24. Februar wurden die hier dienen
den Knechte Willy und Wilhelm Herrmann durch den Gen-
darmeriewachtmeiſter Zimmer verhaftet und an das Amts
gericht Lützen abgeliefert. Dieſelben hatten ihrem Dienſtherrn,
dem Landwirt S., in letzter Zeit mehrfach größere Mengen
Weizen geſtohlen und an den Mühlenbeſitzer Gneiſt in Lützen

verkauft. aKonſtantinopel, 26. Febr. Der Wali von Beirut drahtete
dem Miniſter des Jnnern: „Jch ſtellte heute den von der Be
ſchießung angerichteten Schaden feſt. Die Ottomanbank iſt
von 5 Schüſſen getrofen, die Deutſche PaläſtinaBank, die der
Ottomanbank angegliedert iſt, von drei, die Magazine der
Kaigeſellſchaft von 5, die Saloniki-Bank, das Paßbureau und
die Privatbank von Schahal von je einem. Mehrere Handels
häuſer ſind beſchädigt. Bei dem Spital und der Kunſtſchule
r 6 Granaten niedergegangen. Ein Geſchoß fiel in das Li
banondorf Djedide, das 6 Kilometer vom Hafen entfernt iſt,
und explodierte, ahne Schaden anzurichten. Die auf dem Zoll
haus lagernden Waren ſind beſchädigt. Während der Ver-
wirrung wurde das Waffengeſchäft von Kafel Ahmer im Baſar
geplündert. Die Plünderer werden geſucht. Die Zahl der
Toten und Verwundeten iſt no chnicht feſtgeſtellt. 50 Mann
von der „Avnullah“ werden vermißt. Die Jtaliener ſollen
auch 2 Torpedoſchüſſe auf die „Avnullah“ abgegeben haben.“

Provinz und Umgegend.

Halle, 26. Febr. Zum Umbau des ſächſiſchen Stamm-
ſchloſſes Wettin bei Halle als Muſeum und Veteranenheim
ſtifteten Gönner 200 000 A. Der Umbau wird ſofort in An
griff genommen. Die Einweihung findet bei den diesjährigen
Kaiſermanövern ſtatt. Der Kaiſer und der König von Sachſen
nehmen daran teil.

F Halle, 25. Febr. Einer Meldung aus Aken zufolge iſt
geſtern mittag nach langer Pauſe die Elbſchiffahrt in vollem
Umfange wieder aufgenommen worden. Auch die Schiffahrt
auf der Saale hat wieder begonnen.

Halle, 25. Febr. Am Sonnabend benutzte ein hieſiges
Möbeltransportgeſchäft einen Möbelwagen zur Beförderung
einiger Ochſen vom hieſigen Güterbahnhof nach Eröllwitz. Die
Ochſen wußten jedoch dieſes moderne Beförderungsmittel nicht
zu ſchätzen, ſie wurden rebelliſch und drängten im Jnnern des
Wagens nach einer Seite, wodurch der Möbelwagen umſchlug.
Die Befreiung des lieben Rindviehs aus ſeiner bedrängten La-
ge war nun aber mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft;
es blieb nichts weiter übrig, als den Möbelwagen ſeines Da-
ches zu berauben und wohlbehalten entſtiegen die Ochſen nun
ihrem Gewahrſam. Der Vorfall an der Ecke Burgſtraße und
Fährſtraße hatte natürlich eine Menge Schauluſtiger herbei-
gelockt. Ein Trümmerhaufen zeugte noch heute davon, daß ein
Möbeltransportwagen ſich nicht auch zu Viehtransportzwecken
geeignet zeigt.

Erfurt, 25. Febr. Die Frau eines hieſigen Mauerpoliers
in Erfurt-Nord beſorgte ſeit Jahren für einige beſſere Fami-
lien angeblich Rindfleiſch aus dem Zentrum der Stadt. und
ließ es ſich als ſolches mit einem geringen Preisnachlaß auch
brzahlen. Bei einer größeren Familienfeſtlichkeit, zu der
dieſe Frau auch den Braten beſorgt hatte, kam es an den Tag,
daß man Pferdefleiſch vor ſich hatte. Durch Unterſuchung und
Nachfrage wurde dann weiter beſtätigt, daß ſämtliche in Be
tracht kommende Familien jahrelang Pferdefleiſch als Rind-
fleiſch verſpeiſt hatten. Obgleich der Ehemann der Ungetreuen
Schadenerſatz in Höhe von mehreren hundert AA leiſtete, hat
jetzt die Staatsanwaltſchaft ſich der Sache bemächtigt und ein
Verfahren wegen Betruges eingeleitet.

Loburg, 22. Febr. Jnnerhalb dreier Wochen ſind der
„Zerbſter Zeitung“ zufolge hier 6 Konkurſe angemeldet worden,
die mit der verkrachten Firma Juſt in Beziehung ſtehen. Jetzt
wurde auch über das Schützenhaus das Konkursverfahren er
öffnet.

Deſſau, 27. Febr. Wie ſeinerzeit gemeldet, war in Deſſau
das Disziplinarverfahren gegen einen Schutzmann eröffnet
worden, der den ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
Heine zu ſeinem Wahlſiege beglückwünſcht hatte. Das Ver-
fahren iſt nunmehr eingeſtellt worden. Es hat indeſſen doch
dazu geführt, daß der Schutzmann aus ſeinem bisherigen Amte
ausſcheidet und künftighin als ſtädtiſcher Bote beſchäftigt wird.

Tangermünde, 23. Febr. Auf einer Eisſcholle in die Elbe
hinausgetrieben wurde geſtern abend der hieſige Muſiker L.
Er hatte eine am Ufer der Hafenſpitze liegende Scholle betreten.
Unverſehens ſtießen Kinder die Scholle vom Ufer ab. Sie
wurde vom Strom erfaßt und L. mußte ſich eine etwa 2 Ki-
lometer weite Fahrt ins Ungewiſſe gefallen laſſen. Die ihm
zur Rettung zugeworfene Leine erreichte ihn nicht. Jnzwiſchen
war L. ſchon eine ziemliche Strecke getrieben und lief Gefahr,
mit der Eisſcholle gegen den von der Schiffswerft ins Waſſer
führenden Grenzzaun zu ſtoßen, was ihm leicht zum Verhängnis
hätte werden können. Kurz vorher gelang es ihm, die ihm zu-
geworfene Leine zu erfaſſen und ſich damit ans Land zu zie-
hen. So ganz gleichgültig ſchien ihm die Fahrt doch nicht ge-
weſen zu ſein; denn nachdem er wieder feſten Boden unter
ſeinen Füßen ſpürte, ſtand er ſprachlos und wie verſteihert da.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 27. Februar.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, eröffnet. Derſelbe widmete dem

kürzlich verſtorbenen Stadtverordneten ar
zu Ehren des Verſtorbenen erhoben ſich
We Ms iſt itteilung von einem Allerhöchſten Erlaß eingegan en, wonadie höheren Töchterſchulen künftig „Lyceen“ peigeß wer 9

Se. Exzell. der Herr Oberpräſident v. Hegel als Königl. Kommiſſarius
des Provinz.Landtags ladet die Mitglieder des Magiſtrats und des
Stadtverordneten Kollegiums zur Teilnahme am Gottesdienſte ein, wel
cher der Eröffnung des Provinz.- Landtags am 10. März er. vorauf geht.

Eingegangen iſt der Jahresbericht der freiwilligen Feuerwehr. Die
erſte Kompagnie beſteht aus 62, die zweite aus 44, die dritte (Blan
ckeſche) aus 64 Mann. Es iſt ein Fonds von ca. 15 000 vorhanden,
aus dem 2000 A für Equipierung entnommen werden ſollen.

Der erſte Punkt der Tagesordnung betrifft Wahl eines Stellvertreters
des Depoſitars der Sparkaſſe. Gewählt wird Herr Stadtv. Schröder.

Als Armee-Bezirks Vorſteher im 6. Bezirk wird an Stelle der ver
ſtorbenen Stadtv. Krauſe Herr Lehrer Mey gewählt.

Der folgende Punkt betrifft Feſtſtellung des Haushaltsplanes 1912
der Witwen und Waiſenkaſſe für die ſtädt. Beamten und Lehrer. Be
richterftatter Herr Stadtv. Scholtz. Der Etat wird genehmigt.

Der nächſte Punkt betrifft Feſtſtellung des Haushaltsplans der Käm-
mereikaſſe für 1912. Berichterſtatter Herr Stadtv. Eichardt. Der Etat
kommt in ſeinen einzelnen Kapiteln und Titeln zur Verleſung. Für
Schilf- und Rohr, ſowie für Eisnutzung im Gotthadtsteich ſind 600
bezw. 235 A weniger, als im vorigen Jahre eingenommen worden.
Das Waſſerwerk bringt 2000 mehr. Der Etat im ganzen ſchließt
ab in Einnahme und Ausgabe mit 849 000 A. Es ſollen erhoben wer
den: 170 Proz. Zuſchlag zur StaatsEinkommenſteuer, 125 Proz. Zu
ſchlag des Einkommens der Beamten, ſoweit es geſetzlich ſteuerpflichtig
iſt, 185 Proz. Zuſchlag zur Gewerbe, 50 Proz. Zuſchlag zur Betriebs
ſteuer und 200 Proz. zur Grund und Gebäudeſteuer (d. h. 2,9 Proz.
pro Tauſend.) Der Etat im ganzen und dieſe Steuerzuſchläge wurden
gut geheißen.

Es ſchloß ſich daran eine längere Beſprechung.
Herr Stadtv. Eichardt bemerkt, daß für die ſtädtiſche Kapelle 200

mehr ausgeworfen worden ſeien, bisher jährlich 1200 was wohl
jedermann billigen werde, denn die Leiſtungen derſelben befriedigten
allgemein. Für die Kliabrücke im Zuge der r habe
man die 7000 „A, die noch auf 2 Jahre zu verteilen geweſen wären,
woll in den diesjährigen Etat eingeſtellt. An Zinſen für Anleihen,
3 128 000 t Schulden, ſeien 185 566 aufzubringen, für Veteranen-Unterſtützung 800 do ch ſei er dafür, daß nur Kombattanien unter
ſtützt würden, See die Krieger das ſelber wünſchten. Die Zuwachs-
ſteuer ſei mit 2000 an Umbaukoſten für das Rathaus ſeien 5000
eingeſtellt, für Bierſteuer 500 M weniger, für Hundeſteuer 99 weniger
eingeſtellt worden. Neu geſchaffen ſei die Stelle eines Meldeamts
Regiſtrators mit 1600 C Gehalt und 300 Wohnungsgeld; für Be
ſprengen der Straßen ſeien 600 vorgeſehen, für Beleuchtung der Stra
en ſeien 1800 A mehr vorgeſehen. Es ſei wünſchenswert, daß der Bau
der Gasanſtalt nach Möglichkeit be chleunigt werde, damit man beur-
teilen könne, wie wir mit unſerm Gaswerk ſtänden. Jm übrigen halte
er den Stand des Etats, den man bei gleichen Zuſchlägen wie im Vor
jahr noch einmal mit Not und Mühe balanziert habe, für keinen gün-
ſtigen und befürworte, einen AusgleichsFonds zu ſchaffen.

Herr Stadto. Elze regt die Einführung einer Billetſteuer an, deren
Ertrag er auf ca. 7000 beziffert, bittet, auch die Kanzleibeamten an
ſtändig zu beſolden und beſchwert ſich über den Zuſtand der Weißen
felſer- und der Roon-Straße.

Herr Vollrath bittet, durch eine Billetſteuer die ohnehin einfeitig be
laſteten Gaſtwirte nicht von neuem einſeitig durch eine Billetſteuer zubelaſten. Sein Antrag, den Keterenen Ehrenſotd auch den Nicht-Kom-

battanten zukommen zu laſſen, wird abgelehnt.
Herr Teichmann weiſt ar hin, daß andere Städte Ueberſchüſſe

machten, während wir den Etat noch gerade eben balanzierten. Er
könne gar nicht eindringlich genug zur Sparſamkeit raten und bitte
Alles, was nicht unbedingt notwendig ſei, abzulehnen. Vom Gas und
Elektrizitätswerk erhoffe er Ueberſchüſſe.

Herr Stadtv. Blankenburg freut ſich, einmal öffentlich darlegen zu
können, daß die weit verbreitete Anſicht, als könne die Gasanſtalt nür
Ueberſüſſe abliefern, weil ſie für die Straßenbeleuchtung hoch bezahlt
werde, völlig unzutreffend ſei, Wenn man nämlich das mit berechne,
was die Gasanſtalts-Kaſſe für Fernzünder, Reparaturen, Löhne uſw.
aus Eigenem beſtreite, ſo erhalte die Gasanſtalt nicht 16 Pfg. pro Ku-
bikmeter von der Stadt bezahlt, ſondern 8,8 bis 10 Pfg. höchſtens. Jm
übrigen werde es höchſte Zeit, daß die neue Gasanſtalt gebaut werde,
der Konſum könne nicht mehr befriedigt werden.

Nachdem Herr Julich das Pflaſter einiger Straßen bemängelt, ſich
gegen die unentgeltliche Ueberlaſſung des Platzes an die Landes-Ver-
ſicherungs- Anſtalt ausgeſprochen, den Bau von Arbeiter-Wohnhäuſern
befürwortet hatte, ebenſo das Hierherziehen von Jnduſtrie, wird er von
den Herren Thiele und Eichardt bis auf die Pflaſter- Angelegenheit
Punkt für Punkt aufs nachdrücklichſte und entſchiedenſte widerlegt.

Der Etat wurde, wie bemerkt, angenommen.
Für Beſeitigung der Stufen in der Oberburgſtraße vor den Häuſern

Nr. 8 und 10 werden 775 A bewilligt.
Für die Straßen-Regulierung an der Blancke-, Nord und Parkſtraße

werden 2000 M bewilligt. Die Stadt übernimmt die Bekieſung der
Bürgerſteige und bekommt Straßxngelände zwiſchen Bißmarck- und
Nordſtraße dafür übreeignet.

Die Herſtellung eines gepflaſterten Bürgerſteiges in der Luiſenſtraße
wird abgelehnt, der Anbau eines Schuppens an die Militärkaſerne für
Küchnwagen, die das hieſige Bataillon erhalten, gut geheißen.

Damti ſchloß die öffentliche Sitzung.

einen ehrenden Nachruf;
ie Anweſenden von ihren

Lokales.

Merſeburg, 27. Februar.
Verkehrs Verein. Die ordentliche Hauptverſammlung fin-

det nächſten Montag ſtatt. Anzeige folgt in nächſter Nummer.
Der zweite Familienabend der Altenburg verſammelte ge

ſtern, Montag, eine ſo große Zahl von Gäſten, daß es ſchließlich
ſchwer wurde, noch Platz zu finden. Jn ſeiner Begrüßungsan-
ſprache gedachte Herr Paſtor Delius des Mannes, der ſich um
die Belebung der evangel. Gemeinde ganz beſonders verdient
gemacht hat und der am Montage ſeinen 80. Geburtstag feiern
durfte: es iſt der emeritierte Pfarrer Dr. theol. Emil Sulze in
Dresden. Jn einer großen Reihe von Schriften, namentlich
in dem Buche: evangeliſche Gemeinde“, hat er ſeine organiſa-
toriſchen Gedanken mit begeiſternden Worten dargeſtellt. Je-
der ſoll ſich mit verantwortlich fühlen für Wohl und Wehe der
Andern: Einer für alle, alle für Einen. Das muß die Loſung
der evangel. Gemeinde werden! Den Hauptvortrag hatte
Herr Rektor Sehmiſch übernommen: „Züge aus dem Gemüts-
leben Friedrichs des Großen.“ Die ganze Tragik dieſes großen
Lebens trat uns vor die Seele. Wenn naturgemäß zunächſt
die ſcharfen Ecken und Kanten, die herben und ſtrengen Seiten
dieſes Charakters mehr hervor traten, ſo wurde hier ein, Man-
che gewiß überraſchendes, ergreifendes Bild entrollt von der ſ
Gemütstiefe, Herzensgüte, Dankbarkeit und liebreichen An-
hänglichkeit des Mannes, den die überaus harte Jugend wohl
gehärtet, aber nicht verhärtet hatte. Im zweiten Teile des
Abends hatten wir die Freude, den auf Urlaub in ſeiner Vater-
ſtadt weilenden Kaiſerl. deutſchen Konſulats-Sekretär Herrn
Paul Böhme in unſerer Mitte zu begrüßen und zwar an
der Seite ſeiner Braut, die er im April nach dem fernen China
„heimzuführen“ gedenkt. Herr Paſtor Delius widmete dem

nuten Dauer endete der Ueberlandflug mit

jungen Paare namens der Verſammlung eine mit Humor ge
würzte Gratulation. Jn ſeinem Vortrage beſchränkte ſich
Herr Böhme weſentlich auf eine höchſt intereſſante Schilderung
des Familienlebens bei den Chineſen namentlich das Los
der Mädchen und Frauen bildet ein überaus trauriges Kapitel,
dem gegenüber der Umſchwung durch die befreiende Wirkung
des Ehriſtentums ſo recht in helles Licht tritt. Darum mußte
auf jeden verſtändnisvollen Höver der Schlußteil des Vortrages,
der auf die hoffnungsvolle Tätigkeit der chriſtlichen Miſſion
in China hinwies und die Verantwortlichkeit der Chriſten für
dieſe große, heilige Aufgabe mit ganzem Ernſt betonte, einen
herzbewegenden Eindruck machen. Daß ein Bläſer-Quartett
mit ſeinen weihevollen Klängen, ein Tenoriſt des rpourger
Kirchenchors mit dem Solovortrage des ſchönen Liedes: „Jch
möchte heim“, von Gerok, der genannte Kirchenchor ſelbſt mit
einer Reihe anſprechender Lieder die große Verſammlung er-
freute, ſei mit herzlicher Dankbarkeit hervorgehoben. Pünktlich
zur feſtgeſetzten Zeit ſchloß die Verſammlung.

Tivoli. Auf die morgige TheaterVorſtellung möchten wir
hiermit noch beſonders hinweiſen.

Neue Motorwagen. Geſtern fanden Probefahrten mit dem
erſten der bei der Elektriſchen Straßenbahn Halle Merſeburg
einzuſtellenden neuen Motorwagen ſtatt. Heute Vormittag er
folgte die Abnahme durch die Aufſichtsbehörde. Jm Anſchluß
dara nſollen die Wagen in Betrieb genommen werden.

Ueberlandflug Leipzig Halle Leipzig. Tauſende von
Spaziergängern bewunderten geſtern Sonntag nachmittag kurz
vor 5 Uhr das Schauſpiel eines wie ein Aar mit ausgebreiteten
Schwingen in majeſtätiſcher Ruhe daherziehenden Flugzeuges.
Es kam von Oſten und flog nachWeſten. Den „L. N. N.“
entnehmen wir über die in Leipzig begonnene Fahrt folgenden
Bericht: Auf einem Eindecker der Deutſchen Flugzeug Werke
hat am geſtrigen Nachmittage Wincziers einen Ueberlandflug
Leipzig Halle- Leipzig mit dem Leipziger Sportsmann Ge
org Böcker ausgeführt. Der Flug fand bei freundlichem, im
merhin aber etwas windige mWetter ſtatt. Wincziers hielt
im Durchſchnitt eine Höhe von 200 bis 300 Metern ein. Grö
ßere Höhen aufzufuchen, war ihm unmöglich „da Nebeldunſt
die Sicht nach unten erſchwerte. Um 4,36 Uhr ſtieg Wien
cziers mit ſeinem Begleiter von dem Leipziger Garniſonlle
bungsplatze bei Lindenthal-Radefeld auf. Eine Runde um den
Platz brachte ihn auf erforderliche Höhe. Dann ſchlug er die
Richtung der Bahnlinie entlang nach Weſten ein. Bereits nach
12 Minuten war die Nachbarſtadt Halle erreicht, obgleich nicht
die gerade Luftlinie, ſondern die Bogen machende Bahnlinie
verfolgt wurde. Bim Ueberfliegen der Stadt Halle zeigte es
ſich, daß die aus den Straßen aufſteigenden Luftſtröme in der
Höhe von 200—300 Metern ſich noch recht unangenehm fühl-
bar machten. Ein kurzer r 42 der h de

Dann ging es zurück na eipzig. Miäh Der e einer glatten Lan
dem Garniſon Uebungsplatze. Dort flogen geſtern

Kaniß auf Doppeldeckern der Deutſchen Flugzeug

Werke.
Der Poſtſcheckverkehr des Reichs Poſtgebietes hat nach demjetzt e neueſten Geſchäftsbericht des ReichsPoſt

amts im Kalenderjahre 1911 einen Geſamtumſatz von 25 117
Millionen erzielt, d. ſ. gegenüber 1910 36 und gegen-
über dem erſten Geſchäftsjahre 1909 156 mehr. Die Zahl
der Kontoinhaber iſt auf 62 450 geſtiegen, d. h. in den beiden
letzten Jahren um 71 Von denKontoinhabern ſind 74,5 75
gewerbliche Unternehmungen und Kaufleute. Das Guthaben
der Kontoinhaber betrug Ende Dezember 1911 139,7 Millionen

es hat ſich danach gegen 1909 (63,6 Millionen mehr als
verdoppelt. Den Koſten wurden im Jahre 1911 gutgeſchrieben
121 Milliarden darunter 7,2 Milliarden A. durch Ein
zahlungen mit Zahlkarte und 5,3Milliarden M durch bargeld-
loſe Uebertragung von anderen Poſtſcheckkonten. Unter den
Abſchreibungen umfaßten die baren Auszahlungen 5 3000 Mil
lionen A, die bargeldlos durchgeführten Laſtſchriften dagegen
7 226 Millionen A, d. ſ. 136 der Barrückzahlungen.

dung auf
noch Dick und

Vom Rathauſe.

Merſeburg, 27. ezinen Tag im Jahre gibt es, vor dem die Zöglinge der SchulAnſegten gen Keſett haben, den Tag der Oſter-Zenſur und

der Verſetzung. Da gibts die große Abrechnung fürs ganze
Jahr. Fällt ſie gut aus, und der junge Mann bewährt ſich
ſpäter im Leben, ſteigt mit der Zeit auf zur Würde eines Stadt
verordneten, ſo giebts wieder einen wichtigen Tag im Jahre:
Den Tag, an dem der Jahres HaushaltsEtat vorgelegt wird.
Dann ergibt ſichs, wie mit den öffentlichen Geldern umgegangen
wird. Geſtern war ein ſolcher Tag, und was von verſchiedenen
Seiten vorgebracht wurde, klang nicht ſehr vertrauenerweckend
für die Zukunft. Kein Wunder! Am treffendſten charakteri-
ſierten die wenigen Worte des Stadtverordneten Dobkowitz
die ganze Lage, daß nämlich bisher den größten Teil der v
ern die Gewerbetreibenden aufgebracht hätten, daß es e er
fraglich erſcheine, ob dieſelben in gleichem Maße ſteuer- ei
ſtungsfähig bleiben würden? So iſt es, aber nicht nur Wane
halb des Gemeindeweſens, ſondern auch draußen im eiche
und im Staate, und es iſt bedauerlich, daß es ſo Viele gibt, die
bisher immer noch nicht erkannt haben, in welcher Gefahr der
erwerbende Mittelſtand ſchwebt. Immer höher werden I
der einen Seite die Steuerleiſtungen, die man an ihn t
auf der andern Seite ſteigen die Löhne, die Beiträge für en
rufsgenoſſenſchaften, Verſicherungen uſw. und, r d
Schlimmſte iſt: Die Einnahmen erhöhen ſich nicht, ſon n ver
mindern ſich, weil die Konkurrenz die Preiſe wirft. Dieſe ge
chwächte Steuer-Leiſtungsfähigkeit wird ſich, aller ar

lichkeit nach ſchon bei der diesjährigen Steuer Veranlagung gel

tend machen, und im nächſten Jahre wird es r
here Kommunal-Steuerzuſchläge geben. Diesmal iſt r at
mit den bisherigen Zuſchlägen nur noch mit Ach n e
balanziert worden, darüber war man ſich allgemein e in
Luxus Turnhalle von 62 000 M wird wohl r nicht wie
der kommen, und ſollte ſie mit noch ſo ſüßen Worten emp-
fohlen werden, und vor einem neuen Schlachthauſe werden
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Nummer 49. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 28. Februar.
wir, weil es z. Z. überflüſſig iſt, aller Vorausſicht nach bis auf
weiteres auch bewahrt werden. Dagegen iſt die Angelegen-
heit einer Elektrizitäts Anlage noch nicht geklärt. Herr Teich-
mann, ein Kaufmann, auf deſſen Urteil man alſo etwas ge-
ben darf, der im übrigen zur äußerſten Sparſamkeit an allen
Ecken und Enden riet, erhofft von dem Elektrizitäts-Werk einen
Gewinn für die Stadt. Herr Teichmann iſt Mitglied der Elek-
trizitäts-Kommiſſion, iſt alſo durch den von der Stadt beſtellten
Sachverſtändigen unterrichtet. Deſſen ungeachtet wird man von
einer in die Hunderttauſenden gehende Anlage durch die
Stadt unbedingt abraten müſſen, ſolange nicht wenigſtens eine
entfernte Wahrſcheinlichkeit vorliegt, daß wir mit ſolch' einer
Anlage mindeſtens auf unſere Koſten kommen, von einem Ge
ſchäft, das die Stadt dabei machen würde, gar nicht zu reden.
In demſelben Saal, in dem geſtern Herr Teichmann ſeine Stim-
me, zugunſten eines Projekts erhob, das einſt der Stadt durch
eigenen Geſchäftsbetrieb Geld einbringen ſoll, richtete einſtens
der inzwiſchen verſtorbene Bau- Inſpektor Salomon warnend
ſeine Stimme an die Stadtverordneten, das Geld nicht in eine
Anlage zu ſtecken, an die man, ſolle ſie einigermaßen rentieren,
eine Schlepp-Bahn nach Dürrenberg oder ſonſt eine größere
Laſt anhängen müſſe, denn das Quantum Licht, deſſen man
bedürfen würde, ſei viel zu winzig, um mit Rückſicht darauf
ein eigenes elektriſches Werk zu errichten. Heute handelt es ſich
ja nicht mehr um eine vollſtändige Neu-Anlage, obſchon es
nicht an Stimmen fehlt, die dazu raten, das beſtehende Netz
einfach in das ulte Eiſen zu werfen, aber auch abgeſehen davon,
würden wir, wenn wir den Strom von dritter Seite beziehn,
uns auf ca. 200,000 A. Anlagekoſten gefaßt zu machen haben.
Geld haben wir dafür nicht, alſo heißt's: Borgen. Damit geht
es aber für die wohllöblichen Gemeinden nicht mehr ſo ſchnell
wie früher und wir ſetzen unſere Hoffnung auf „Caliban“, der,
um es zu wiederholen, im „Tag“ auf Grund des jüngſten
Miniſterial-Erlaſſes ſo ſchön reimt:

Wie furchtbar ſchwierig iſt, au weih, Nunmehr die Bür-
germeiſterei! Ach, ohne nen Milliardenpump, Wie iſt
das Leben leer und plump! O Träne blinke! Jetzt ſorg
für Pinke! Ach, armes Oberbürgermeiſterlein, Darfſt
nicht mehr Oberborgemeiſter ſein!

Die geſtrige Sitzung geſtaltete ſich auch ſonſt recht intereſſant,
denn es wurde geſprochen über etliche Dinge und noch einige.
Da kamen zunächſt die Wohnungen für Unbemittelte im Miets
preiſe für 200 A auf's Tapet. Natürlich hatte die Verſamm-
lung nur darauf gewartet, daß die Anregung juſt von Herrn
Stadtverordneten Julich ausging, während in öffentlichen Ver-
ſammlungen und Zeitungsartikeln ſchon ſeit mindeſtens fünf-
zehn Jahren für unſere Merſeburger Verhältniſſe die Frage
erörtert wird. Speziell Herr Stadtrat Thiele hat ſich in der
Angelegenheit viel Mühe gegeben, und wir waren ja auch glück-
lich ſo weit, daß die Stadt die Gelder hergeben wollte, die
Bauunternehmer wurden aufgefordert, ſich beim Magiſtrat be-
hufs Ausführung der Bauten zu melden aber es meldete
ſich niemand, weil die Unternehmer ſich verpflichten ſollten, je-
dem Nachfragenden, auch wenn er mit Kindern reich geſegnet
war, eine Wohnung anzuweiſen. Es iſt alſo ziemlich der Gipfel
der Unmoralität, wenn man kinderreichen Familien die Wohn-
ſtätten erſchwert, in Großſtädten ſind dieſe Zuſtände gerade-
zu himmelſchreiend, und wenn es ſo weiter geht, wird das
ZweikinderSyſtem, das wir für die höheren und mittleren
Stände von Frankreich ſo ungefähr, wenn auch noch nicht voll-
ſtändig angenommen haben, auch den minder bemittelten
Ständen als das erſtrebenswerte erſcheinen. Für Merſeburg
haben wir auf eine Durchführung eines Kleinwohnungs-Pro-
jekts mit Privatbauunternehmern nicht zu rechnen, wenigſtens
nicht in abſehbarer Zeit, das lehrt die Erfahrung. Sollte es
ſich nicht empfehlen, von ſeiten der Stadt aus einmal an die
Kgl. Generalkommiſſion heran zu treten? Der Vortrag, den
dieſer Tage Herr Präſident v. Behr gehalten, gibt ſo mancher-
lei Anregung, und trotz des Steigens der Bodenpreiſe in unſerer
Feldmark, würden ſich doch vielleicht noch geeignete Renten-
gutsſtellen ſchaffen laſſen. Die Sache iſt reiflicher Erwägung
wert, ſowohl der landwirtſchaftliche, wie der Jnduſtrie-Arbei-
ter könnten dann leichter bodenſtändig gemacht werden. Uebri-
gens hieß es vor einiger Zeit, über kurz oder lang werde in
Merſeburg eine große Arbeiter-Wohnhäuſer-Kolonie, von pri-
vater Seite errichtet, erſtehen. Ob es ſich um mehr handelt,
als um ein bloßes Gerücht, läßt ſich ſchwer feſtſtellen, jeden
falls hatten ſchon andere Leute vor Herrn Julich an die Arbei-
ter Wohnhäuſer gedacht. Wie man ſagt, iſt, im Gegenſatz zu
früher, das Angebot an hochherrſchaftlichen, an mittleren, klei-
neren und ganz kleinen Wohnungen jetzt in Merſeburg größer,
als noch vor etwa zwei Jahren.

Herr Julich bemängelte es auch, daß die Stadt der Ver-
ſtcherungsanſtalt für SachſenAnhalt den Bauplatz an der Wei-
ßen Mauer unberechnet überlaſſen habe. Dafür wurde er
aber von den Herren Thiele und Eichardt ſo gründlich abge
führt, daß er nun keinen Ton mehr ſagte. Ein Sozialdemokrat
kennt meiſtens nur eine Menſchenklaſſe, und das iſt die nützliche
unentbehrliche und von jedem anſtändig Denkenden geachtete
und wert geſchätzte Klaſſe der höheren und der niederen Arbeiter
Daß es auch noch andere Menſchen gibt, die weit ſchwieriger
und komplizierter zu arbeiten haben, als der Arbeiter ſchlechthin,
kann ein Sozialdemokrat ſchwer oder überhaupt nicht begrei-
fen, ſein Gedankengang wird in den meiſten Fällen nur ein
einſeitiger und beſchränkter ſein. Daß es für das ganze ge-
werbliche und Alltagsleben Merſeburgs ſehr viel ausmacht, ob
wir hier 120 feſt angeſtellte Beamte, vielfach verheiratet, ha
ben oder ob wir ſie nicht haben, kann Herr Julich anſcheinend
nicht begreifen es wurde ihm aber indirekt dadurch begreiflich
gemacht, daß man ihm mitteilte, andere Städte hätten das
Drei- und Vierfache geboten, wie Merſeburg, wenn ſie die
Anſtalt nur bekommen hätten, und Herr Stadtrat Thiele fügte
hinzu, die Stadt werde das mit gekaufte, angrenzende Gelände
vorausſichtlich recht vorteilhaft verwerten können. Vielleicht
macht Herr Julich im Zukunftsſtaate als Bürgermeiſter einmal
beſſere BodenPolitik, als ſeine Vorgänger im Gegenwartsſtaat.
Ob er ſelber dann damit wird Staat machen können?

Nun noch einmal Herr Julich. Er meinte, man ſolle mehr
Induſtrie nach Merſeburg ziehen. Obwohl man nun auf den
ketzeriſchen Gedanken kommen könnte, dieſer Wunſch ſei geäu-
ßert worden im Intereſſe der ſozialdemokratiſchen Sach, ſo
iſt auch mit dieſem Gedanken Herr Julich, juſt wie mit den
Arbeiter-Wohnungen, keineswegs zuerſt hervor getreten. Zei-
tungsartikel haben ſich ſeit Jahren wiederholt mit der Sache
beſchäftigt und ſchon vor länger als 10 Jahren tat der dama-
lige Stadtbaumeiſter Krüger die Aeußerung: „Laßt ſie nur
heran kommen, die Jnduſtrie, wir nehmen alles auf, was wir
kriegen können.“ Es kommt aber wenig Jnduſtrie hier her,
zwiſchen den Wünſchen und der harten Wirklichkeit beſteht eben
eine weite Kluft. Herr Stadtrat Thiele führte aus, wie für
Merſeburg als Geſchäfts und Jnduſtrieſtadt die große Nähe
von Halle und Leipzig ſehr nachteilig wirke. Das iſt es nicht
allein, zu dem iſt die Sentenz inſofern anfechtbar, als Merſe-
burg mit niedrigeren Löhnen wie ja auch Herr Stadtrat
Thiele ganz richtig anführte ſehr wohl imſtande wäre, für
beide Städte als Auftraggeberinnen gedacht, zu arbeiten. Es
iſt aber ſo mancherlei, was dem nicht in Merſeburg Geborenen
und Erzogenen hier fremdartig berührt, und der „Kaſtengeiſt“,
auf den man auf der einen Seite raiſoniert, exiſtiert auch auf
der andern Seite, inſofern man ſich dem „Fremden“ gegen-
über gar zu gern als wohlgeborenen, echten, eingebürgerten,
anſäſſigen, einwandfreien, mit Saalewaſſer getauften, in der
Windbergſchule erzogenen, bei den 72er gedienten, in der Stadt
Kirche getrauten Vollblut-Merſeburger ausgiebt. Dieſe Rich-
tung ſtößt manchen Fremden zurück, ſtatt ſie herauszukehren,
ſollte man den reellen Anſiedlungsluſtigen die Tore weit öff-
nen. Die intelligenten Elemente in der Bürgerſchaft tun das
auch, aber es gibt zu viel des Kleinlichen, was erſt noch über-
wunden werden muß. Zudem hat bisher ja auch noch die
Elektrizität gefehlt, die wir ja nun bekommen werden. Alles
in Allem: Bei allen Beſtrebungen, die gerade in der jüngeren,
intelligenten Generation nach Betätigung ringen, für Mer-
ſeburg auch als Geſchäfts und Jnduſtrie-Stadt eine neue Zeit
herauf zu führen, wird man ſich doch wohl noch geraume Zeit
gedulden müſſen.

Für Pflaſterkoſten ſind im neuen Etat nur 7000 M ausge-
worfen worden. Das wurde von einem Stadtverordneten be-
dauert. Schön, man kann ſich dieſem Bedauern anſchließen,
zumal wenn man hörte, daß es an der Roonſtraße bisweilen
fürchterlich ausſehen ſolle. Natürlich wären 30 000 die man
an der Luxus-Turnhalle hätte ganz gut ſparen können, für
Pflaſter viel nützlicher angebracht geweſen, trotzdem wollen
wir dem Spiritus Rektor in Pflaſter- Angelegenheiten einmal
ein dickes Lob zollen. Ach, wie ſah es früher da und dort aus,
ach, ach! Wie vieles iſt bedeutend beſſer geworden! Weiße
Mauer, große und kleine Ritterſtraße, ſogar Hälter- und Lin-
denſtraße, Clobigkauer Straße, nicht zu vergeſſen mit Trottoir
aus dem ff., Unter- und Oberaltenburg uſw. Alſo in dieſem
Punkte dürfen wir die frommen Wünſche wohl bis zur nächſten
Etatsberatung zurück ſtellen, obwohl ja noch viel zu tun übrig
bleibt.

Siegesgewiß in ſeinem Reſſort iſt immer Herr Stadtrat
Blankenburg, dem es obliegt, den Merſeburgern die erforder-
liche Erleuchtung zu bringen, da, wo es dunkelt. Die Gas-
anſtalt und die Sparkaſſe ſind ſozuſagen die Milchkühe, welche
dem Etat die Nahrung zuführen. Es iſt ſchon dieſer Tage
einmal bei anderer Gelegenheit angedeutet worden, daß man
auf der Gasanſtalt, d. h. bei den Herren der Gasdeputation
und der Direktion ſtreiken will, wenn die Verhältniſſe ſo blei-
hen, wie ſie ſind. Entweder Streik oder eine neue Gasanſtalt,
fix, fir, wie man in Sachſen ſagt, eine neue Gas- Anſtalt
bis zum 1. November d. Js. Die „Bamag“ macht alles, eins,
zwei, drei, Fixigkeit iſt keine Hexerei! Die Geſchichte koſtet
eine Million, da könnte man ſich doch die Sache erſt einmal in
Ruhe und Gemächlichkeit überlegen. Ueberlegen?: Nix, nix,
fix, fix, ſonſt Striks. Na, dann wird ja wohl ſchließlich die
Million „ohne Beſehn“ bewilligt werden müſſen auf das Ver-
trauen zu den Worten des Herrn Blankenburg hin, daß die
Stadt noch ein ſehr gutes Geſchäft machen wird. Vertrauen
wir ihm alſo, zumal er die „Elektriſche“, die erſt zehn Monate
ſpäter kommt, dann um dieſe immerhin anſtändige Naſenlänge
ſchlagen kann. Die Gasanſtalt geht der „Elektriſchen“ vor,
jetzt und in Zukunft, die Gasanſtalt iſt für die Stadt ein ſiche-
rer Etats-Faktor, die, Elektriſche“ muß es erſt beweiſen, daß
ſie das auch iſt oder ſein könnte!

Drohende Ueberfüllung im höheren Lehramke.
Aus Philologenkreiſen wird geſchrieben:
Jn den letzten zehn Jahren waren die Ausſichten derjenigen

Studenten, die ſich dem Studium der Philologie, der Geſchich-
te, der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften widmeten, gute.
Das hatte ſeinen Grund darin, daß die Zahl dieſer Studieren-
den infolge der früher ſchlechten Ausſichten der Philologen

das Wort im weiteſten Sinne genommen ſehr zurück-
gegangen, andererſeits aber der Bedarf an ſolchen infolge zahl-
reicher Neugründungen von höheren Schulen, infolge der Aus-
geſtaltung unvollkommener Anſtalten zu ſolchen mit neunjäh-
rigem Kurſus und endlich infolge der Reform des höheren
Mädchenſchulweſens außerordentlich geſtiegen war. Wie im-
mer, wenn ſich für die Anwärter in einem Berufszweige gute
Ausſichten eröffnen, iſt auch hier ein gewaltiger Zuſtrom von
Studierenden erfolgt. Während in der Zeit von 1893--1911
ſich die Geſamtzahl der auf preußiſchen und reichsdeutſchen
Univerſitäten immatrikulierten Studenten etwa verdoppelt hat,
hat ſich die der Studierenden der Schulwiſſenſchaften in der-
ſelben Zeit verſechsfacht; ja im Winterſemeſter 1910.11 wid-
mete ſich faſt die Hälfte aller auf Grund eines Reifezeugniſſes
immatrikulierten reichsdeutſchen Studenten der preußiſchen
Univerſitäten (rund 47 Prozent) den zum höheren Lehramte
führenden Wiſſenſchaften.

Es iſt daher gewiß, daß die Abiturienten, die von jetzt ab
in das philologiſche Studium eintreten, ſich auf eine lange un-
beſoldete Wartezeit gefaßt machen müſſen. Selbſt wenn die
Neugründungen von Schulen in derſelben Weiſe weiter er-
folgen würden wie bisher, eine Annahme, die aber nach Lage S

der Verhältniſſe wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, werden
Angebot und Nachfrage vorausſichtlich in einem ſolchen Miß
verhältnis ſtehen, daß die Abiturienten, welche Oſtern 1912
die Univerſität beziehen, um Philologie zu ſtudieren und etwa
1918 das Seminarjahr beginnen, nach Erledigung dieſes und des
Probejahres mindeſtens 6, wahrſcheinlich 7——8 Jahre bis zur
feſten Anſtellung werden warten müſſen. Und es unterliegt
keinem Zweifel, daß dieſe Wartezeit ganz oder zum großen
Teil ohne Beſoldung verlaufen wird, wie das in den beiden
letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts das Los ſehr
vieler junger Philologen geweſen iſt.

Weiter iſt zu erwarten, daß hinſichtlich der Anſtellung an den
Königlichen Anſtalten in kurzem ein anderes Verfahren wie
bisher eingeſchlagen werden wird. Jetzt werden alle Kandi-
daten des höheren Lehramtes, welche ſich in die Liſte eines
Provinzial-Schulkollegiums haben eintragen laſſen, nachdem ſie
durch zweijährigen Vorbereitungsdienſt die Anſtellungsfähig-
keit erlangt haben, der Reihe nach angeſtellt, Mit dieſer Praxis
wird unzweifelhaft in Kürze gebrochen werden. Die Kandi-
daten mit ungünſtigen Zeugniſſen, wenig brauchbaren Lehrbe-
fähigungen und unzulänglichen Leiſtungen im Unterricht wer-
den darauf rechnen müſſen, im Staatsdienſte überhaupt nicht
mehr angeſtellt zu werden.

Kleines Feuillekon.
Die neuen deutſchen Dreadnoughts. Das auf der Dan-

ziger Schichauwerft am 3. Juni 1910 vom Stapel gelaufene
Linianſchiff „„Oldenburg“ wird nächſten Monat dienſtbereit
ſein und dem erſten deutſchen Dreadnought-Geſchwader, dem
dann 8 Schiffe dieſes großen Typs angehören, zugeteilt werden.
Der geſamte Jngenieurſtab des Schiffes weilt bereits an Bord.
Ein zweiter auf der Schichauwerft als Erſatz „Aegir“ herge-
ſtellter Dreadnought wird nächſtens vo mStapel gelaſſen wer
den. Er ſoll den Namen „König Albert“ tragen. Der König
von Sachſen hat eine Einladung zu dieſem Stapellauf erhal-
ten und angenommen. Er wird die Taufe des neuen Schiffes
vollziehen.

Der deutſche Kronprinz im Oberengadin. Die Teſſiner
Zeitung ſchreibt: „Die Deutſchen der Sportkolonie im Ober-
engadin ſind mit ihrem Kronprinzen im höchſten Maße unzu-
frieden. Jn ſeinem ganzen Gebaren ſpiele er ſich auf den
Engländer hinaus, bediene ſich ſozuſagen ausſchließlich der
engliſchen Sprache und unterhalte nur Beziehungen zu ausge-
ſprochen engliſchen Kreiſen. Der junge Herr iſt ſich offenbar
ſeiner Pflichten dem Deutſchtum gegenüber nicht recht bewußt.
So viel iſt ſicher, daß ein derartiges Gebahren gerade in dieſer
Zeit deutſchvölkiſchen Erwachens das größte Mißfallen erregen
muß.“ Demgegenüber iſt die Berliner „Poſt“ vom Hofmar-
ſchallamt des Kronprinzen zu der Erklärung ermächtigt, daß alle
derartigen Nachrichten den tatſächlichen Verhältniſſen nicht ent
ſprechen und gegenſtandslos ſind.

Deutſches Zinn und engliſches Kapikal.
Ueber die Zinnerzfunde in Deutſch-Südweſtafrika ſchreibt die

„Lüderitzbuchter Zeitung“ aus zuverläſſiger Quelle:
Obwohl die erſten Zinnerzfunde in der Kolonie bei Ameib

ſeinerzeit beträchtliches Aufſehen erregten, verlief weil Kap-
ſtadt nicht der geeignete Ort zur Gründung einer Abbaugeſell-
ſchaft war das Unternehmen des AmeibSyndikates im San-
de. Jetzt werden wohl die Felder von der De Beers Co, über-
nommen werden.

Weit überholt wurden dieſe erſten Funde durch die Auf-
ſchlüſſe in neueſter Zeit. Bei Neineis, Uis, Chatpütz und z. T.
bei Ameib findet ſich das Erz in Klumpen und Körnern in
langſtreichenden Granitgängen, die eine bedeutende Mächtigkeit
erreichen können. Ebenſo findet man viel ausgewittertes Zinn-
erz in den Tatſohlen oder Creeks im Schotter. Die Auf-
ſchlußarbeiten, denen ohne Zweifel bald ein lohnender, inten-
ſiver Abbau folgen wird, welcher der Kolonie nur zum Segen
gereichen kann, ſind noch im Gange.

Man ſollte nun meinen, daß das deutſche Kapital dieſe neue
Gelegenheit zu kolonialer Betätigung freudig ergriffen hätte,
umſomehr als der Zinnpreis in den letzten Jahren dauernd ge-
ſtiegen und der Zinnverbrauch unſerer Jnduſtrie in raſcher
Zunahme begriffen iſt. Wenn auch Holländiſch-Indien mit
60——-70 5 der Welterzeugung an der Spitze aller Länder ſteht,
ſo iſt doch der Zinnmarkt in Amſterdam wie in ganz Deutſch
land völlig von dem Londoner Handel abhängig. Hier war
eine Gelegenheit, das Monopol, das England uns auferlegt hat,
wenigſtens etwas zu lockern und einen, wenn auch geringen
Einfluß auf die Weltpreisbildung dieſer Ware zu gewinnen.

Wieder fehlte dem deutſchen Kapital der Wagemut und das
entſchloſſene Zugreifen, wieder überließ es der Jnitiative der
engliſchen Bergbaugeſellſchaften das Feld. Die De Beers Co.
und das Otavi Exploring Syndikate in London werden bald
Zinnerzbergwerke auf deutſchem Gebiete erſtehen laſſen; vor
ausſichtlich wird Omaruru der Hauptſitz dieſes Bergbaues wer
den und die Folge davon wird ein ſtarkes Aufblühen dieſes
Ortes ſein.

Zum egliſchen Rieſenſtreik.
London, 27. Febr. Eine amtliche Mitteilung von der ge

ſtrigen Konferenz zwiſchen dem Premierminiſter und den Berg-
werksbeſitzern gibt keinen Aufſchluß über den Fortgang der
Verhandlungen. Die einzige Antwort, die von den Beamten,
der die Verhandlungen protokolliert hat, zu erhalten war, lau-
tete: Was morgen wird, ſteht bei den Göttern!

London, 27. Febr. Die ſozialiſtiſche Partei hat einen lei-
denſchaftlichen Aufruf an die Bergarbeiter erlaſſen, in dem die
Bergwerksbeſitzer als Sklavenhalter hingeſtellt werden, die die
Bergleute ausbeuten und ſie hinmorden. Das Manifeſt for-
dert die Arbeiter dringend auf, jede Jntervention, jede Ver-
mittlung und jede ſchiedsgerichtliche Entſcheidung zu verwer-
fen und keine bindenden Verträge einzugehen, ſondern ſich um
jeden Preis die Freiheit des Handelns zu wahren. Den Ar-
beiterführern wird dringend geraten, ohne Abſtimmung der
Arbeiter kein Abkommen zu treffen.
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Feld und Wieſenverpachlung.
Die der von SchildtWolffers-

dorff ſchen Stiftung gehörigen Plan-
ſtücke und zwar
a. der öſtlich vom Wege W. der Separa

tionskarte von Merſeburg liegende
Teil des Planſtücks No. 60 etwa
5 ha 26 a 99 qm,

b. der weſtlich vom Wege W. da
ſelbſt liegende Teil des Planſtücke-
Nor 60 etwa 6 ha 56 a 70 qm

e. das Planſtück No. 72 der Sepa-
rationskarte von Merſeburg 4 ha
71 a 98 qm,

d. das Planſtück No. 2 der Separa-
tionskarte von Merſeburg 15 ha
02 a 72 qm,
und die daran grenzende Parzelle
vom Plan No. 3a 12 a 72 qm

e. das Wieſenplanſtück No, 322 in
Weuſchauer Flur 4 ha 05 a 70 qm

groß, ſollen
Sonnabend, den 2. März er.

Vormittags 10 Uhr
m Rathauſe zu Merſeburg Zimmer
No. 8 vom 1, Oktober 1912 bis
30. September 1924 öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Merſeburg, den 2. Februar 1912.
Der Verwaltungsrat der

von Schildt-Wolffersdorff'ſchen

263) Stiftung.
Jm Gehöft des Gutsbeſitzers Os-

kar Morenz zu Schkeitbar iſt die
Fenen und Klauenſeuche ausgebro-

en.
KleinSchkorlopp, d. 23. Febr. 1912.

Der Amtsvorſteher
Bock.

Private Anzeigen

Ein Hausgrundſtück
in Merſeburg, zu jedem Geſchäft
paſſend, bei 4000 Mk. Anzahlung
durch mich ſofort zu verkaufen.

Albert Franke, Merſeburg,
Annenſtraße 29.

Bürger-Perein
für ſtädt. Jntereſſen.

Generalverſammlung
Donnerstag, den 29. Februar
abends 8 Uhr im „Tivoli.“

Tagesordnung:
J. Verleſen des letzten Protokolls.
2. Rechnungslegung.
3. Feſtſetzung des Jahresbeitrages.
4. Vorſtandswahl.
5. Verſchiedenes. Darunter: „Der

Rathausbau.“
Gäſte haben Zutritt. Um zahlreichen
Beſuch bittet Der Vorſtand.

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund-

ſtücke uſw. (260Verzinſung von Bareinlagen zu 40/

Friedmann S Co.
Halle a. S. Poſtſtraßze 2.
Verſetzungshalber iſt die von

Herrn Oberregierungsrat Nobiling
innegehabte

herrſchaftl. Wohnung
zu vermieten. (398A. Welzel, Domplatz 2.
Schüler oder Schülerinnen

der hieſigen höheren Schulen finden
gute Penſion, oder auch nur Mit-
tagstiſch.
Verw. Frau Pastor Daval,

Domſtraße 1. (397

ſollen auf Ackerhypothek, in nicht
zu kleinen Teilbeträgen ausgeliehen
werden. Näheres de t z
v. Silberberg, Habcneht

Zur Beerdigung des Kameraden

Sebastian Fickert
tritt der Verein Donnerstag, den 29. Februar,
Nachmittags 21 Uhr beim Kamerad Vorſitzenden
Schmaleſtraße Nr. 6 an. Abmarſch pünktlich 28, Uhr.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Vorstand.

Die Hitgliederbücher werden in der Zeit vom 26.
Februar bis 9. März d. J. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 6 Prozent fest-
gesetaten Dividende für vollgezahlte Anteile und Auszahlung
der Guthaben ausgeschiedener Genossen.

S Für nioht vollbezahlte Anteile sind in derselben Zeit die
i Beiträge zu entrichten.

Merseburg, den 24 Februar 1912.
Vorschuss- Verein zu MerseburgJ Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter IIaftpflicht.

E. Hartung. A. Müller. F. IIeyne.
K.

Höhere Mäcdchenſchule.
a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. Js. ſchulpflichtig werden-

findet im Direktorzimmer, Schulſtr. 1, am
Sonnabend, den 2. März,

vormittags 11 bis 1 Uhr ſtatt.
Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.
b) Diejenigen Mädchen, welche Oſtern d. Js. aus anderen Schulen

in die hieſige Höh. Mädchenſchule übergehen ſollen, werden am Mon-
tag, den 15. April, vormittags 10 Uhr im Direktorzimmer geprüft und
aufgenommen. Das letzte Schulzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und
Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.

o) Das neue Schuljahr beginnt:
Kieeustag, den 16. April, morgens 8 Uhr.

d) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der zehnten

Klaſſe zuzuführen. (387Merſeburg, den 19. Februar 1912.
Der Direktor,

c

Cheater im Tivoli
Ginmaliges grosses Operetten-Gastspiel!

Deutsche Operetten-Curnee: Direktion Brodek& Stegemann, Berlin

Mittwoch, den 28. Februar 1912.
Der Neueste Operetten Schlager!

Die Reusche Susanne! Operette in 3 Akten von
Georg Okenkowski

Musik von Jean Gilbert.
In Berlin bereits über 100 Mal mit Riesenerfolg aufgeführt!!
Nur erste Berliner und Wiener Operettenkräfte, 25 Personen.

Gigene prachtvolle Kostüme, Dekorationen und Möbel
aus dem Ftelier Obronski, Jmpekoven Cie., Berlin.

Cäglich und überall ausverkaufte Häuser.
Orchester: Stadtkapelle. Dirigent: Kapellmeister Baumgart.

FHlleiniges Fufführungsrecht!
Kasseneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Preise der Plätze:
Im Vorverkauf: Zigarrengeschäft Frahnert. (394

Sperrsitz 1,75 Mk. 1. Platz 1,25 Mk, 2. Platz 75 Pfg.
n der Kasse:

Sperrsitz 2,00 Mk., 1. Platz 1,50 Mk., 2. Platz 1,00 Mk.

8000000 a o5 ne e t

als tägliches erstes Frühstück ist Kräftigend und macht
den Körper widerstandsfähig. Dies trifft nicht nur
bei Erwachsenen zu, sondern auch bei Kindern vor
Schulbeginn. „Van Houtens Cacao“ sollte jede für-
sorgliche Mutter morgens statt Kaffee oder Tee reichen
„Van Houtens Cacao zeichnet sich nicht allein durch Reinbeit,
Aroma und wunderbaren Wohlgeschmack aus, sondern ist leicht
verdaulich, nahrhaft und ohne jeden schädlichen Einfluss.

b

HouIE
r

den Kinder, welche die hieſige Höhere Mädchenſchule beſuchen ſollen,

Konkurs-

Pers
fur

Berufswösche

(Michtig-lesen!)
Das selbsttätige
Waschmittel.
Koch- und Kongitor-Anzüge, Ope-

rationskittel, Metzgerschürzen und
sonstige

stark schmutzende Wäsche,
deren Reinigung schwer und miühsam ist,
wäscht Persil spjelend leicht, rasch und

gründlich und verleiht ihnen frischen Geruch.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL CO., DOUSSELDOREF.

Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

fienkels Bleich-Soda:
Verhütung durch außergerichtl. Vergleich oder
Moiatorium ſtreng diskret mit Erfolg, ev. mit
Garantie der Zahlung durch

Bücherreviſor Kiürst. Leipzig, Nicolaiſtraße 10.

Schnee Kachf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Halleſche Straße 23
iſt die von Herrn Hauptmann von
Glaſenapp bewohnte herrſchaftl. Eta-
ge, Hochparterre, beſt. aus 6 Zimmern
m. reichlichem Zubeh., Badez., Garten,
verſetzungshalber per 1. April oder
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen
bein Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.

Von Mittwoch, den 28. Februar
an ſteht ein Transport prima

S Ferkel und
Läuferſchweine

im „Hentſchen Gaſthof“ in Wen-
gelsdorf preiswert zum Verkauf.

433) Oswald Schütze.
Klettenwurzel-Haaröl

von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftigung und Verſchönerung des
Haares, zur Reinigung des Haar-
bodens und Beſeitigungder Schinnen.
Seit über 50 Jahren eingeführt, be-
währt und überall von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein
zu haben in Flaſchen mit Siegel
und Firma des Verfertigers verſehen
a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei Rich
Lots, vorm. Otto Werner.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 28. Febr., nachm. 3 Uhr

Die Nibelungen. Abds. 72
Uhr Die Geisha.

Reparaturen
an

Fahrrädern,
Nähmaſchinen,
Wringmaſchinen

werden fachgemäß ausgeführt bei

Oskar Baar,
Eutenplan 9.

r

Empfehle
friſche und geräncherte

Kot, eher u. Schwartenwurſt,
a Pfd. 70 Pfg. bei 5 Pfd.-Abn. 3 M.

fetkten Speck,
5 Pfd. 4 M., von 10 Pfd. an billiger,
fettes Fleiſch und Schweer,

5 Pfd. 3,50 M.,
empſehle ferner

feinere Wurſt u. Fleiſchwaren
und Aufſchnittſchüſſeln.

Karl Kellermann,
Fleiſchermeifter.

Liebigs Fleiſchextrakt
Bouillon-Kapſeln 10 u. 15 Pf.
Suppenwürfel, Knorr u. Maggi
à 10 u. 15 Pf für 3 Teller Suppe
Erbswurſt à 30 Pf. für 3 Teller

Suppe bei

Oskar Leberl,
Drogen und Farbenhandlung,

Burgstrasse 18.

t h r d S uB. t aJ 2 a z z
lefon 22

e

Malterstrasse: 4

S Unsere mit allen
modernen Maschinen

der Neuzeit ausgestattete
Buchdruckerei empfiehlt

sich zur Anfertigung von
Drucksachen für Behör-

I agen, sowie für den ge-
schäftlichen und privaten
Bedarf. Gleichzeitig
machen wir auf das sehr
J reichhaltige Formular-

e Magazin auf-

0 merk-s am

u

v

Sämti. Anzeigen
haben in gem Taglich erscheinenden

NMérseburger Kreisblatt infolge
des sehr verbreiteten DLeserkrelses
n

grössten Erfolg

Rheumatische Schmerzen, Reiben,
Hexenschub. In Apotheken Fl. M 1,20.

Auninssas s 5 1 t u
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